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Die Bundesrepublik wirkt auf viel� Aussiedler und Flüchtl inge wie ein Magnet �seite 3)

Die DDR öffnet die Grenze zur Bundesrepublik 
Ab sofort Ausreise an allen Übergängen möglich / Sonderparteitag der SED für Mitte Dezember einberufen 

ap/rtr/dpa. BERLIN. Knapp 30 Jahre nach dem Mauerbau hat d ie DDR gestern abend 
völlig überraschend ihre Grenzen geöffnet. DDR-Bürger können ab sofort über alle 
Grenzübergänge das Land in  Richtung Bundesrepublik und Westberlin verlassen. 
Diesen Beschluß des Ministerrats verkündete Politbüromitglied Günter Schabowski. 

Einen Abriß der Mauer bedeute diese Dienststellen für das Paß- und Meldewe­
Übergangsregelung bis zu einem neuen sen in Ostberl in zusätzlich von neun bis 16 
Reisegesetz allerdings nicht. betonte der Uhr geöffnet seien. Durch die neue Rege­
SED-Polit iker. In Bonn wurde der Be- lung müssen die DDR-Bürger auch keine 
schlul\ begrül\t .  wobei von einem hislori- umständl iche Formalitäten mehr über sich 
sehen Err.ignis die Rede war. Der Bundes- ergehen lassen wie etwa das Abarbeiten 
lag rr.agierte mit Jubel auf die Nachricht .  des sogenannten Laufzettels, mit dem sie 
Die Abgeordneten sangen spontan die Na- bislang beweisen mulllen, daß sie keine 
l ionalhymne. Schulden haben und nicht strafrechtl ich 

Ungeachtet der Öffnung der Westgrnn- verfolgt wr.rden. 
zen dumonslrinrlen gestern abend in  Erfurt Im Laufe des zweiten Tages der Krisen­
und Gera erneut mehr als 1 00000 Men- sitzung des Zentralkomitees in Ostberlins 
sehen für unningeschränklen Reiseverkehr war zuvor die weiter schwelende Füh­
und freie Wahlen. In  Erfurt versammelten rungskrise der SED deutlich geworden: 
sich 80000 Menschen. Der SED-Bezirkschef von Halle, Hans-

Das seit Mit twoch tag1mde SED-Zentral- Joachim Böhme. erst am Vortag, allerdings 
komilee berief erstmals seit 1956 wieder mit 66 Gegenstimmen, in das elfköpfige 
einen Sonderparteitag, eine Parleikonfe- Politbüro gewählt. wurde von seiner Basis 
renz ein. Die Tagung soll Mil le Dezember in Halle abgeselzl . Der SED-Bezirkschef 
slal lfinden . von Collbus. Politbürokandidat Werner 

Für die Ausreise brauch1m die Bürger Walde, trat von seinem Ami zurück. In  

Neubrandenburg appellierten die Genos­
sen an das Politbüro, den erst am Vortag 
gewählten Johannes Chemnilzer von sei­
nem Ami als Politbürokandidat zu entbin­
den. Schabowski kündigte an, über den 
weiteren Verbleib dieser Genossen im Po­
l itbüro werde heute entschieden. 

Bereits am Vorabend hatte Staats- und 
Parteivorsitzender Egon Krenz »ein neues 
Wahlgesetz« angekündigt, »das eine freie, 
allgemeine, demokratische und geheime 
Wahl gewährleistet und in jedem Stadium 
der Wahl die öffentl iche Kontrolle garan­
tiert « .  

Der SPD-Bundnsvorsilzende Hans-Jo­
chen Vogel appellierte am Abend im DDR­
Fernsehen mil Blick auf die innenpoliti­
sche Entwicklung in der DDR an die Aus­
reisewill igen. ihre Entscheidung zu über­
denken. Er sagte in der Nachrichtensen­
dung »Aktuelle Kamera« , er respektiere 
jede Entscheidung. Aber eine DDR, d ie 
ausblute und deren Versorgungssystem zu­
sammenbreche, sei einer Reform »viel 
schwieriger zugänglich« . •  

POLITBÜROMITGLIED SCHAl?OWSKI 
gab gestern abend in Ostberlin, offensicht­
lich selbst von der Nachricht iiherroscht, 
bekannt. daß die DDR die Grenzen nach 
Westen öffne. Foto: dpa 

zwar nach wie vor ein Visum.  das ihnen 
die Behörden aber unverzüglich ausstellen 
müssen. Mit der Ausgabe der Visa wird ab 
heule gerechnet. 

Kohl: Polen-Reise ein ·Zeichen der Solidarität 
Die Offnung der Grenzen trete ab sofort 

in Kraft. sagte Schabowski. Der Ministerrat 
habe beschlossen, Privatreisen unter andu­
rem in den Westen könnten »ohne Vorlie­
gen von Voraussetzungen (Reisepässe und 
Verwandtschaftsverhii l tnisse) beantragt 
werden« . Versag11ngsgründe für Reisen ge­
be es nur » in besonderen Ausnahmefäl­
len« .  Die zuständigen Abteilungen Pal\­
und M11ldewesen der Volkspolizei-Kreis­
ämter seien angewiesen. Visa zur ständi­
gen Ausreise unverzüglich zu erteilen. 

Kanzler bekräftigt Bonner Position zur Grenzfrage / Besuch in Auschwitz kurzfristig verschoben 

Die Öffnung der Grenzen erstreckt sich 
auch auf die Berliner Übergänge: Ständige 
Ausrr.isen könnten über sämtliche Grenz­
iibergiinge der DDR erfolgen. auch über 
Berl in  (West ) ,  hieß es in dem M inisterrals­
lmschh;ß. »Damit entfällt die vorüberge­
lumde Erteilung von Genehmigungen · in 
Auslandsvertretungen der DDR bzw. die 
stiindige Ausreise mit dem Personalaus­
weis der DDR über Drittstaaten« .  erklärte 
der Ministerral .  Die Ausreisewelle über die 
CSSR und Ungarn dürfte nun zurückge­
hen, da die Bürger direkt in d ie Bundesre­
publik  ausreisen können. 

Die DDR-Nachrichtenagentur ADN teilte 
mil, dal\ bereits am morgigen Samstag alle 

dpa. WARSCHAU. Bundeskanzler Hel­
mut Kohl sieht seine Reise nach Polen 
auch als Zeichen der Solidarität mit den 
demokratischen Änderungen dort. Das 
sagte der Kanzler gestern abend bei einem 
offiziellen Essen zum Auftakt sdnes 
sechstägigen �esuchs. 

Kurz nach der Ankunft in Warschau 
nahm Koh l Gespräche mit dem polnischen 
Ministerpräsidenten Tadeusz Mazowiecki 
auf. Anschliel\end traf er mit dem Vorsil­
z1mden der Gewerkschaft Solidarität Lech 
Walesa zusammen. Bundesau[lenminisler 
Hans-Dietrich (;enschm unterzeichnete in 
dieser Zeil im Außenministerium in War­
schau Protokolle über regelmällige Konsul­
tationen. 

Wie der Sprecher des Auswärt igen Am­
·1es lürgen Chrobog versicherte. hal der
polnische Aufümminisler Krzyszlof Sku­
biszewski sich g1igenüber Genscher sehr
zufrieden über die Entschließung des Bun­
destages vom Vortag geäußert. Darin war
versichert worden. dal\ das Recht des pol­
nischen Volkes, »in sicheren Grenzen zu
lebtm. von uns Deutschen weder jetzt noch

MIT MIUTÄTIISCIIEN EI/REN 1rnrde BundP.skunz/p,r lo:nhl gt•.<,tt!rn uuf dem Warschm1p,r 
F/11p.h11fm1 vn11 PnlP.n.� Mini.�t„rpräsident Turleusz Maznwiecki i>ewii.ßt. Foto: dpa 

in Zukunft durch Gebietsansprüche in Fra­
ge gestellt wird « . 

Am Abend wiesen beide Regierungs­
chefs auf die Bedeutung der deutsch-polni­
schen Aussöhnung hin. In  Tischreden 
während eines Bankells verwiesen Kohl 
und Mazowiecki auf die Reformbewegun­
gen in Ost- und Mitteleuropa und bekräf­
liglfm den Willen. einen Durchbruch zu 
erzielnn. 

Polens Ministerpräsident unterstrich. 
daß in der FragP. der Oder-Neiße-Grenze 
alle Polen üher die polit ischen Spaltungen 
hinweg zusammenstünden. »Es gehl um 
die grundsiil1.lichsten nationalen Interes­
sen: das Recht auf ein Lehen in gesicher­
ten. \'On n iemamlem bestrit tenen Gren­
zen. « 

Kohl wiederholte Formul ierungen aus 
seiner Erklärung zur Lage der Nation: » Wir 
können und wir wollen keine Rechlsposi-

tionen verändern.« Zu den Grundlagen der 
Deutschlandpoli t ik gehöre »das Festhallen 
an Buchstaben und Geist der Warschauer 
Vert rages in allen seinen Teilen« .  Jeder 
wisse, »daß wir noch keinen Friedensver­
trag haben«.  

Mazowiecki warb um mehr wirtschaftl i­
che Zusammenarbeit. Beide Regierungs­
chefs sprachen das Problem der deutschen 
Minderheit in Polen an.  

Trotz der teilweise mühsamen Vorberei­
tungen war Kohls Reiseprogramm bis kurz 
vor der Landung der Kanzlermaschine auf 
dem Warschauer Flughafen unklar. Nach­
dem der Vorsitzende des Zentralrats der 
Juden in Deutschland. Heinz Galinski. der 
Delegationsmitglied ist , Einspruch gegen 
den geplanten Auschwitzbesuch Kohls am 
Samstag, dem jüdischen Sabbat, eingelegt 
halle, findet dieser Besuch wahrscheinlich 
ersl am Dienstag statt. 

Heftiger Streit um DDR-Flüchtlinge 
Schmalstieg: Übersiedlerwelle stoppen / .Zustrom über CSSR-Grenze hält an 

dpa. BONN. Bereits vor der überraschen­
den Nachricht von gestern abend. dal\ die 
DDR ihre Grenzen öffnet . bereitete clie 
Unterbringung der DDR-Flüchtl ingen in 
der Bundesrepublik immer größere Proble­
me. Gestern gab es erste Warnungen vor 
einem Stimmungsumschwung bei den 
Bundesbürgern. Auch gestern hielt der 
Flüchtlingsstrom über die CSSR unver­
mi11dert an .  

Eine heft ige Konl ro\'erse lösten Äuße­
rungen des \'izepräsidenlen des Deut­
schen Städtetages. Hannovers Obi�rbürger­
·meister Herbert Schmalstieg (SPD). aus,
einige Städte mü[llen die Aufnahme \·on
Ohersiedlern l:Jald slopp1m, weil die Reser­
\·en auf dem Wohn- und Arbeitsmarkt
mschöpfl seien. In dieser Situation müßten
Gesprächn mit der DDR geführt werden.
um diu sich abzeichnende Vblkerwande­
rung in geordnete Bahnen zu lenken.

Nach Angaben rles Bundesgrenzschut­
zes kamen his gestern vormittag über die 

CSSR stündlich 250 DDR-Bürger. Bis zum 
Morgen warer, innerhalb von 24 Stunden 
wieder mehr als 11 000 Menschen in die 
Bundesrepublik eingereist . Bundesweit 
wurden i nzwischen etwa 140 Erstaufnah­
melager mit  46 ooo Betten eingerichtet. In  
vielen Bundesländern wird überlegt. Neu­
ankömmlinge zunächst in  Bunkern, unter­

irdischen Hilfskrankenhäusern. Container­
siedlungen. Barackenstädten oder auf 
Wohnschiffen unterzubringen. 

Die Äußerungen Schmalstiegs rügte der 
Vorsitzende der FDP-Bundestagsfraktion. 
Wolfgang Mischnick. als »politisch absolu t  
gefährlich« .  weil sie grundgesetzwidrig 
seien. Der Präsident des Deutschen Städte­
tages, Stuttgarts Oberbürgermeister Rom­
mel (CDU), lehnte einen Einreisestopp für 
DDR-Bürger ab. 

Breite Bundestagsmehrheit billigt Rentenreform 

Schmalstieg sagte gegenüber der »Neuen 
Presse« (Hannover) auch. in Gesprächen 
erlebe er, wie »Unwohlsein ,  Neid, Aggres­
sionen und Antipathie« gegenüber über­
und Aussiedlern wachsen würden. Innen­
minister Wolfgang Schäuble (CDU) appel­
lierte an die DDR-Bürger. eine Ausreise 
sehr sorgfälti),( zu überlegen.Auch Beamtenversorgung neu geregelt / Nur die Grünen dagegen / Blüm sieht historische Stunde 

dpa. BONN. Die ins ndchste )ahrtam1end 
1.ifllm1tl1rn Rdnrmen von Renlr.nversich1!­
rung und Rlmmlenversorgung sind gestern 
vom Bundestag mit gml\er Mehrheit verab­
schinclnl wnrdon. Nach Zustimmung durch 
dttn Bundesral sollen dir. von CDUIC'�<;U,  
SPD und FDP in mehrjähriger Vorarbeit 
gttslal tt!len (;eselze 1991 in Kraft treten. 
Clnicl11.11itig nahmen die Abg11ordnelen 
mu:h Änderungen 1111 der ttigenon Alters­
vursorgung vor. Nur rlie Grünen st immten 
rlagognn, wttil sie die Gesnlzll fiir sozial 
u 111111sguwogen halten. 

Hnrln11r von Regir.nmgskonlil ion und 
SPD-Opposition hohon In  der siebenstün­
dig1m Dellil l le die Gttmeinsamkeit bei dor 
Rnfnrm der AlteN111icherungs11ystP.me her­
vor. Sie 11h11lten dir. Gesetze als Komprn­
mil\ dar, hetnnlen nher auch dio leilwr.ise 
[)urch11ol1.1mg nigennr Posit ionen. Bundes-
11rllflil11min ister Norllflrt Blüm (COl ll  nann­
lu ns eine •h istori11che Stunde filr das 

Parlament und für die Rentenversiche­
rung, daß wir dieses Reformwerk im Kon­
sens gestaltet hah1m« .  

Rudolf Drnßler (SPD) meinte, ein solcher 
Konsens von R11gierungsparteien und Op­
position könne •in einer a11I Parteienkon­
kurrenz angelegten Oemokratie nicht die 
Regel sein« . Hier sei die Ausnahme gebo­
ten gewesen, »weil es sich bei der Renten­
reform um die Regelung eines der Grund­
tathestiimle des Sozialstaates handelt « .  

Mi l  den Gesetzen sollen vor allem die 
sich aus dem wachsenden Anteil alter 
Menschen an der Gesellschaft ergehenden 
Finanzprobleme der AlteN1ks11sen gelöst 
werden. Die l{egelallersgrenze für Renten 
wird ehenso wie für Pensionen nach 2001 
schrittwei11e auf 65 Jahre heraufgesetzt. Die 
Beiträge und dflr Bundeszuschuß zur Ren­
tenversicherung werdP.n mittelfristig stei­
gen. Die Ronton werden künftig schwächer 
erhöht .  Bimmle können die HöchstveN1or-

gung von 75 Prozent künftig erst nach 40 
statt bisher nach 35 Jahren erreichen. 

An laufenden Pensionen und Renten 
ändert sich nichts. Lediglich durch Ände­
rungen hei der Rr.nte nach Mindestein­
kommen können einige jetzige Rentner 
möglicherweise einen Zuschlag erwarten. 
Künftig sollen bei der Alterssicherung drei 
Kindererziehungsjahre angerechnet wer­
den. Beamte und Rentner erhalten monat­
lich denselben Betrag. Abgeordnete sollen 
ihre Höchstversorgung von 75 Prozent 
künftig zwei )ahre später und damit nach 
18 Jahren erhalten. 

Ebenfalls gegen die Stimmen der Grünen 
haben die Bundestagsabgeordneten ihre 
Gehlilter und Aufwandsentschädigungen 
gestern rückwirki,nd zum 1 .  Juli um 2,3 
Prozent erhöht. Die Diäten steigen von 
901 3  aul 9221 Mark brutto im Monat, die 
steuerfreie Aufwandsentschädigung er­
höht sich von 5 1 55 auf 5274 Mark. 

Rumänen müssen auch 
diesen Winter frieren 

dpa. BUKARF..ST. Die Rumänen werden 
auch in diesem Winter, im siebten Jahr i n  
Folge. m i t  drastischen Strom- u n d  Warm­
wassersperren leben müssen. Das wurde 
gestern in Bukarest bekannt. Danach iiollen 
wegen des ständigen Energie-Engpasses 
die Wohnungen nur vier bis sechs Stunden 
am Tag geheizt 'werden dürfen. Heißes 
Wasser soll es nur drei Stunden täglich 
geben. Der Anschluß -.:on elektrischen Hei­
zungen wird wie in den Vorjahren wieder 
schwer bestraft. Sportveranstaltungen in  
der Halle werden bis zum FrilhJahr ausge­
setzt, Restaurants schließen schon um 
21 .00 Uhr, die Straßenbeleuchtung wird 
fost ganz abgeschaltet, und auch in den 
großen Hotels werden nur Glühbirnen von 
20 Watt erlaubt !lllin. 

THEMA DES TAGES 

Die DDR öffnet sich 

(eh). 28 Jahre lang hatten DDR-Bür­
ger nach dem Bau der Berliner Mauer 
1961 warten müssen, um wieder mehr 
oder weniger ungehindert und frei von 
staatlicher Gunst in den Westen reisen 
zu können. Die Entscheidung Ostber­
lins von gestern abend. die Grenzen 
wieder zu öffnen, ist ein sensationeller 
Schritt in der deutschen und europäi­
schen Nachkriegsgeschichte. Die SED­
Genossen haben zugleich bewiesen, 
daß die Zeichen der Zeit an ihnen nicht 
vorübergegangen sind. Denn schließ­
lich hatte Ungarn schon im Mai dieses 
Jahres mit dem Abbau des Eisernen 
Vorhangs begonnen. Die neue Staats­
und Parteiführung der DDR um Egon 
Krenz hat zugleich ihren Worten Taten 
folgen lassen. Immerhin wurde der nur 
wenige Tage alte, selbst von offiziellen 
Gremien als unzureichend kritisierte 
Entwurf eines Reisegesetzes gekippt. 
Die nächsten Tage müssPn zeigen, ob 
die DDR-Bewohner dies als Beweis ei­
ner grundsätzlichen Änderung akzep­
tieren werden. Die Fluchtwelle als Aus­
druck von Hoffnungslosigkeit könnte 
dann zurückgehen. Am personellen 
Ausbluten der DDR kann in beiden 
Teilen Deutschlands. wenn auch aus 
unterschiedlichen Beweggriinden. kein 
Interesse bestehen. 

Im Blickpunkt 

Bahnfahren wird teurer 
Die Bundesbahn erhijht zum 1 .  Ja­

nuar i hre Fahrpreise um durch­
schnittlich 2,5 Prozent. Laut Bundes­
bahndirektion wird dann ein einfa­
cher Fahrschein über 200 Kilometer 
Entfernung in der 2 .  Klasse um eine 
Mark teurer. 

vm s«:haltet Bayeni aus 
Das Pokal-Schlagerspiel zwischen 

dem Vffi Stuttgart und Bayern Mün­
chen wurde zu einem schwäbischen 
Hit. Mit einem 3:0 (1 :0)-Erfolg kata­
(>ultierten die Spieler von Trainer 
Arie Haan im mit 67 800 Zuschauern 
ausverkauften Neckarstadion den 
deutschen Rekordmeister aus dem 
DFB-Wettbewerb (Sport) .  

Becker ausgeschieden 
Titelverteidiger Boris Becker ist 

beim mit  1 ,025 Mil l ionen Dollar do­
tierten Tennis-Grand-Prix-Turnier i n  
Stockholm i m  Achtelfinale ausge­
schieden. Der Wel tranglisten-Zweite 
aus Leimen unterlag dem Schweden 
Jan Gunnarson in einer Stunde und 
43 M inuten mit 3:6 und 5:7 (Sport). 

Frachter rammte Fähre 
Beim Zusammenstoß zwischen ei­

ner Fähre und einem Frachter sind 
am späten Mittwochabend vor Helgo­
land drei Menschen p:etötet und  acht 
zum Teil schwer verletzt worden. Die 
Unglücksursache isl unklar. Zur Zeit 
der Kollision herrschte in der Nord­
see klare Sicht (Aus aller Welt). 

Fahrradklau geht um 
Immer mehr Fahrräder werder, ge­

klaut: 1 988 wurden in der Bundesre­
publik 331 259 Räder gestohlen ( 1 ,7 
Prozent mehr als 1 987). Allerdings 
wird nur jeder zehnte Fahrraddieb 
gefußt, teilte der ADAC mit .  Ein we­
sentlich positiverer Trend reigt sich 
dagegen bei �fz-Diebstählen: Hier 
sank 1988 die Zahl um 6.1 Prozent 
auf 69 552 Fälle. 

Wahlen in Kirchen 
In  den evangelischen Landeskir­

chen Baden und Württemberg finden 
am Sonntag Kirchenwahlen statt .  Ins­
gesamt sind 2.8 Mil l ionen Gemeinde­
glieder zur Stimmabgabe aufgerufen · 
(Baden-Württemberg). 

Billionen für Wohnungsbau 
In der Bundesrepublik fehlen bis 

zum Jahr 2000 mehr als fünf Mi llio­
nen Wohnungen. Zu diesem Ergebnis 
kommt eine Studie des Münchner Ifo­
lnst ituts für Wirtschaftsforschung. 
Die Forscher erwarten einen Bauhe­
darf von 3,7 Bmionen Mark, davon 
111leln 1 ,9 Billionen Mark für den 
Wohnungsbau (Wirt111r.hafl). 



























ZEITUNG FÜR VILLINGEN-SCHWENNINGEN 
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DICHT GESTAPELT stehen jetzt die 260 Betten (lfa Notquurtfor fiir die Ühersiedler aus der DDR in der Sporthalle der 
Polizeifachschule. Am heutigen Samstagabend wird mit dem Ein/reffen der er.�ten Ühersiedler f!.erechnet. sb-Foto: Lutz 

Güner zur Tarifrunde: IG Metall kann kämpfen 
Gewerkschaft ehrte gestern abend treue Mitglieder/ 13 sind seit 70 Jahren dabei 

eck. VILLINGEN-SCHWENNINGEN. 
»Laßt uns heute feiern. Laßt uns, wenn l!S 
nötig ist, morgen kämpfen.« Günter Gü­
ner, Erster Bevollmächtigter der IG Me­
tall, gab sich angesichts der bevorstehen­
den Tarifrunde bei der Jubilarfeier ge­
stern abend kämpferisch. Die Gewerk­
schaft ehrte 511 Mitglieder, die ihr seit 25, 
40, 60 und 70 Jahren die Treue halten. 

Güner ging zunächst auf die »dramati­
sche Entwicklung« in der DDR ein. Die 
Väter des Sozialismus hätten ein Leben 
ohne materielle Not, frei von Furcht und 
Zwang zum Ziel gehabt. Der real existie-

Unser Goldschmied 
l"tll \\ :rlt lllhl �:1·,t.dtl t ",l ]lllllll k 111J•l·1i.:_cr1l·11 

\:l ll'I ( 111i rl.h.11 lhtl'1l \\ 11!1,l hcn 

.JuwPl,eM" 

-11 Goldschmrcrie 
Uhre_ntachgescnaft lJ E! � 

V1llmqcn Sch'1'._(!nnmj!f!.!2_ R,etstraßt? 35 MLfSlcn 9 

rende Sozialismus indes habe »diese Be­
dingungen nicht eingelöst«. Daher bestehe 
Reformbedarf. Güner zählte dazu freie G,i­
werkschaften, Freiheitsrechte für Men­
schen und wirtschaftliche Reformen. Die 
jedoch seien allein durchzusetzen, »wenn 
man sich in seinem Land dafür einsetzt«. 
Wiedervereinigungsfeiern brandmarkte 
Güner als »vorschnell« , falsch sei es. nun 
den Sieg des Kapitalismus über den Sozia­
lismus zu feiern. 

Der Umbruch im Osten könne aber die 
Ceburlsstunde für neue Abrüstungsgesprä­
che sein. Statt das Geld für die Rüstung zu 

verplempern, sei jetzt Hilfe für den Osten 
und der ökologische Umbau im Westen 
gefragt: »Eine Politik zum Wohle aller, 
nicht zum Wohl der Reichen.« 

Rückblickend rief Güner die Marksteine 
geworkschaftlicher Arbeit in Erinnerung: 
1919 nannte er das erste »historische Da­
tum« für die Arbeitszeitverkürzung. Da­
mals wurde der Acht-Stunden-Tag, eine 
jahrzehntealte Forderung der Arbeiterbe­
wegung. festgeschrieben. In den folgenden 
Jahren wurde diese Regelung freilich im­
mer wieder durchbrochen. Güner erinner­
te an die Weltwirtschaftskrise, die 1929 
über Deutschland hereinbrach. und an die 
Kriegsjahre unter den Nazis. 

1949, als jene Jubilare der Gewerkschaft 
beitraten, die gestern für 40jährige Mit­
gliedschaft geehrt wurden, hatie es die 
ersten Tarifverträge gegeben, zudem ein 
Urlaubsabkommen, mit dem zwölf Ferien­
tage vereinbart wurden. 1964, dem Jahr, 
als sich die 25-Jahr-Jubilare der Gewerk­
schaft anschlossen, habe die JG-Melall um 
acht Prozent mehr Lohn gekämpft. 

In der Tarifruncle 1990 laute die Forde­
rung wieder: Acht bis neun Prozent mehr, 
dazu die 35-Slunden-Woche. (;üner pro­
phezeite cler bevorstehenden Auseinan­
dersetzung ähnliche Härte wie 1984: Er­
neut gebe es Kräfte, die auf eine Schwä­
chung der Gewerkschaft abzielten. 1990 
jedoch werde über die »Reformfähigkeit 
dieser Industriegesellschaft entscheiden«. 
Güner jedenfalls ist zuversichtlich: »Wir 
könn�n es schaffen.« 

fl !/111.Allf: (;f:EIIRT: Die IG ,\1Ptall zeichnete f!,es/1•rn (1/,rmd in d,•r Schwenninf!,er 
Mt:ssdwlfo /<111f!.jiihriw� Mitf!,liedP.r aus. Unser Bild :.mif!,I (;eehrte. dil' der Gewerkschaft 
s11il li0 heziehung�wnise 70 fahren die Trmw hallf'n. sb-Foto: fl 

13 Mitglieder wurden
. 

für - 70jährige 
Treue zur Gewerkschaft geehrt: Alfred Ber­
ger, Hedwig Uhl (beide Villingen), Fritz 
Haller, Friedrich Hezel, Wilhelmine Löff­
ler, Luise Schlenker, Erich Schrenk (alle 
Schwenningen), Robert Götz (St. Georgen), 
Anton Hirt, Friedrich Vosseler (beide Deiß .. 
lingen), Albert Moses (Blumberg). Johann 
MUller (Mönchweiler) und Siegfried Zepf 
(Rottweil). Seit 60 Jahren sind in der IG 
Metall: Anton Brosamer, Friedrich Hirl, 
Felix Hummel. Adolf Korn, Julius Widen­
horn (alle Villingen), Leonhard Kothmayr. 
Josef Mückl. Hugo Schneckenburger (alle 
Schwenningen), Wilhelm Blieslle (Vöhren­
bach), Franz-Josef Hehl (Trihe1g), August 
Müller (Mönchweiler) und Maria Süss 
(Gütenbach). 268 Mitglieder sind seit 40 
Jahren, 218 Jubilare seit 25 Jahren dabei. 

Saba-Weihnachtsaktion 
sb. Villingen-Schwenningen. In diesem 

Jahr hat sich Saba für die Weihnachlsak­
tion mit dem Handel etwas Busonderes 
einfallen lassen. Anstelle der sonst übli­
chen Weihnachtsdekoration werden zu­
gunsten der SOS-Kinderdörfer 30 000 
SOS-United-C.Ds verlost. Gesungen wer­
den weltbekannte Songs von 70 Kindern 
aus SOS-Kinderdörfern in 15 Ländern. Der 
Endverbraucher hat die Möglichkeit, mit­
tels eines Gewinnspiels heim Saba-Quali­
tätshändler eine dieser hochwertigen CDs 
zu gewinnen. 

Tennishalle »frei« 
sb. Villingen-Schwenningen. Eingestellt 

hat das Konkursgericht das Konkursver­
fahren iiher das Vermögen der Sport- und 
Freizeitbetriebsgesellschaft Seemann 
GmbH & Co. KG. »Die Sache ist abgewik­
kelt, die Masse erschöpft«. verkündete das 
Gericht gestern auf Anfrage. Neuer Besitzer 
der Tennishalle am Friedengrund. die sich 
hinter dem monströsen Firmennamen ver­
birgt, isl Walter lhenthal. Wie berichtet, 
laufen aber seit geraumer Zeit Gespräche 
mit dem Tennis-Club Blau-Weiß. der am 
liebsten den ganzen Laden.kaufen möchte. 

Fußgängerin angefahren 
sh. Villingen-Schwenningen. Schwere 

Verletzungen erlitt eine ältere Frau, die die 
Erzhergerstraße als Fußgängerin überquer­
te. Sie wurde von einem Personenwagen 
nach der Einmündung Friedrich-Ebert­
Slral\e angefahren. Die junge Autofahrerin 
kam aus Richtung Friedrich-Ebert-Straße 
und war in Richtung Alle Herdstraße un­
terwegs. Der polizefliche Verkehrsunfall­
dienst bittet um Zeugenhinweise (Telefon 
07721/60 11). 

Stadt besorgt umweltfreundliche Humusquelle 
Sammelbestellung für Schnellkornposter/ Aktion dauert noch bis zum Freitag an 

rm. VILLINGEN-SCHWENNINGEN. 
Mit einr.r Sammelbestellung für Schnell­
kompostl!r hir.tet die Stadtverwaltung al­
len Gartenfreunden jetzt einen besonde­
ren Service an. Bis kommenden Freitag 
können die Kunsh1toßbehälter zum Prei11 
von 80 (Neu-Ware) oder 77 Mark (Recyc­
ling-Ware) beim Dezernat II der Stadt 
bestellt werden. Für acht Mark gibt es 
not:h einen kleinen Bio-Eimer für den 
Hau11halt. 

In dimmm Kaufpreis sind cfor Mr.nwmra­
hnlt sowiu dP.r Krr.isz11schuß in iliilrn von 
25 Mark schon hP.riicksid1ti1-:t. Reim Ein­
zelkauf des Schnullk'orn110stnrs miißte dm 
Garl1mfrn11nrl gnnzu lliO Mark lmzahlm1. 

Dm Schnollkornposter mit 250 Liter Fas­
sungsvurmti!,:llll 111118 im Freion auf oinm 
Grnsfliidw 1rnfgostullt werdm1. Wer nicht 
zu dun stol.imn l liiuslolw.sitzern ziihll, soll­
te vor dm Br.stell11ng heim Grurulshlcksei­
gP.nliimor clio Gmrnhrnlgung zum Aufstel­
len dHs Kornposters uinholen. Im Kornpo-

ster können or1-:anische Ahfälle aus Küche 
und Garten kompostiert werden. In diesem 
wndtrn ntwa !iO Grad. h1!i Sonrrn11schei11 
auch schon mal bis zu 90 Grad Celsius 
herrschon. Bei diestm THmpernlurnn wer­
den Krnnklwiskeime VHrnichtet und auch 
etwaig11 l lnkrautsarnen golwn ein, erklärte 
Breitkopf gnstmn in einem l'rnsse1-:espräch. 

So mancher Doppolstiidtnr hal eine ump­
fi11dliclrn Nase. Doch Probleme mit der 
Geruchslmliistigung hei A11liegern hefiirch­
ltit Brnilkopf nir.ht. Aus anrlernn Stiidltm 
wiirrlen hornits positive Erfnhrungnn vor­
liegnn. 

Crt-riiche wiirdun entstehen bei unsach­
gnmiißm ll11handl11ng. Die Kornpostfilm!. in 
dnr 1tllns Wissenswnrte zusa1111111mgestullt 
ist, kann heim c:nrtun- und Frlodhofsaml 
lmstellt mim glnich im Rathaus abgeholt 
wmdnn. 

lltlstollt worclun knnn dor Schnellkornpo­
ster mit dum 11n olle l laushaltungen gHlie­
forltm Falthlalt. das his zum 17. Novembnr 
lmirn Dnwrnat II. Rathaus Schwunningen 

wieder eingegangen sein muß. Die Frisl 
könnte hei großem Bedarf verlängert wer­
den, gah Breitkopf gestern bekannt. 

Weiter wies Breitkopf daraufhin. daß die 
Bevölkerung im kommenden Jahr mit einer 
Anhebung der Miillgebiihren rechnen 
müsse. Der Kreis wird die Doponiegebiih­
rnn kräftig anheben. Diese Verteuerung 
werde die Verwaltung an die Einwohner 
weiter gehen rntissen. KP.ine Entlastung für 
den Geldbeutel verspricht sich Rreitkopf 
von einer Privatisierung der Miillahfuhr. 
Zwar gehe es sehr 1-:iinstige Angebote hei 
pouscholen Ausschreib11ng11n, doch soien 
dahei Werlstoffsamrnl11ngen odnr das Ein­
sammoln von Garten- und l,aubahfällen 
wie hier praktiziert. nichl herilcksichtigt. 
Außerdem sieht Brnitkopf hei einem Ein­
stieR durch l'rivato fiir rlie Stadt, ange­
sicht� des dann wiedor zu beschaffenden 
Inventars und Fuhrparks, keine Chance 
mohr, die Sache solhst einmal wieder in 
die ! land zu ntthrmm. 

Löcher in der Mauer lassen 
Hilfsbereitschaft steigern 

Mancher wäre zu einem Solidaritäts-Opfer bereit / Umfrage 

fl. VILLINGEN-SCHWENNINGEN .. Sensationelles, je Revolutionäres geschieht in 
diesen Tagen in Deutschland. Nach 28 Jahren wird die Mauer durchlässig. Geht die 

, Entwicklung weiter wie bisher, wird sie verschwinden? Jeden Tag kommt die
Bevölkerungszahl einer Kleinstadt vom Osten in den Westen Deutschlands. Auch die 
Doppelstadt ist betroffen. Heute aben� werden 250 Landsleute aus der DDR in der 
Turnhalle der Poli:l:eifnchhochschule erwartet. Uns hat interessiert, was die Bevölke­
rung in Villingen-Schwenningen darüber denkt. 

Birke Burger glaubt nicht, daß die 
Fluchtbewegung von Dauer ist. Toll sei es, 
daß die Wiedervereinigung allem An­
schein nach realistisch geworden sei. Jetzt 
gelte es, Wohnraum für die ankommenden 
Landsleute zu schaffen. Viele Bundesbür­
ger könnten sich Einschränkungen ihres 
Lebensstandards leisten. Energisch spricht 
sie sich gegen Sonderopfer in Form von 
Abgaben, wie vo Walter Döring, FDP­
Fraktionsvorsitzen.ier im Landtag, gefor­
dert, aus. »Es genügt. die Riislungsausga„ 
ben für wichtigere Zwecke auszugeben. 
Schließlich ist jetzt auch die Bedrohung 
weggefallen.« 

11se Klahn nimmt an, daß die Wiederver­
einigung kurz bevorsteht. Es sei verständ­
lich, daß immer mehr Leute dem regle-
mentierten Leben in ·� 
der DDR Adieu sa­
gen. Prinzipiell ist 
sie bereit, dafür auch 
finanzielle Opfer in 
Kauf zu nehmen. Ge­
fragt nach einer Son­
derabgabe, schüttelt 
sie den Kopf. Sie 
zahle doch schon ge­
nug Steuern und 
würde nichts dafür 
bekommen. Der Staat solle seine Ausgaben 
umschichten, dann sei eine Sonderabgabe 
überflüssig. 

Adolf Jung hält eine Wiedervereinigung 
Deutschlands jetzt für möglich und ist 
darüber froh. Allerdings: »Ich gehöre zu 
denen, die die Zu­
wanderung jetzt 
stoppen wollen. Die 
Vorausselzungei;i für 
eine Flucht aus der 
DDR sind jetzt nicht 
mehr gegeben. « Jetzt 
würden endlich Re­
formen »da drüben« 

verwirklicht. Es gel­
te, diese zu unter-

•

1 

stützen. Eine irgend-
wie geartete Sonderabgabe möchte er kei­
nesfalls leisten. »Der Staat .ist in der 
Pflicht, er hat ja auch Geld für viele andere 
unnütze Dinge.« 

Johanna Dammermann gesteht den ehe­
maligen Bewohnern der DDR grundsätz­
lich das Recht zu, il)ren Aufenthal! »im 
Westen« zu nehmen. 
Das habe allerdings 
nicht zwangsläufig 
etwas mit der Wie­
dervereinigung zu 
tun. Sie hielte es für 
angebracht, wenn 
die auf dem Gebiet 
der DDR wohnenden 
Deutschen dort dazu 
beitrügen, die Le­
bensverhältnisse zu 
verbessern. Angesprochen auf eine mögli­
che Art von Sonderabgabe, hält sie diese 
für durchaus erwägenswert. »Nach dem 
Krieg haben wir den Leuten aus dem 
Osten, die als Flüchtlinge kamen, doch 
auch geholfen. 

Pfarrer Alfred Ebert hat noch nicht 
allzu viel über die Entwicklung gehört. Er 
begrüßt die Annäherung. Allerdings be­
fürchtet er, daß die Begeisterung vieler 
über die historische Entwicklung bald in, 
Skepsis umschlägt. Er selbst glaube, daß 
viele der jetzt Gekommenen wieder zu­
rückgingen. 

Oskar Rissier hält die Wiedervereini­
gung für »nicht schlecht«. Er zweifelt an 
der Dauerhaftigkeit der jetzigen Entwick­
lung. »Das ist ein 
ganz verfahrener La­
den da drüben.« 

Deshalb ist es für ihn 
eine »klare Sache«, 
daß die Landsleute 
kommen können. 
Natürlich sei er per-
3önlich auch bereit, 
Opfer zu bringen. 

Frauen sichteten Kandidaten 
Mögliche Häfele-Nachfolger standen vor Frauen-Union 

sb. Villingen-Schwenningen. Ganz aktu­
ell paßte sich der Vorstand der CDU­
Frauen-Union der jüngsten Entwicklung 
an und in Abänderung der Tagesordnung 
den Männern an, die sich um die Nachfol­
�e von Dr. Häfele als CDU-Direktkandidat 
ltir die Bundestagswahl bewerben. Vorsit­
zende Brigitte Frank konnte drei Bewerber 
für die Kandidatur um das Mandat im 
Schwarzwald-Baar-Kreis begrüßen. Bür­
germeister Meinrad Belle war verhindert 
und wird sich später noch vorstellen. 

Professor Dr. Fabritius erzählte, daß er 
sich schon seit seiner Jugend als »Zoon 
politikon« (Originalton Fabritius) fühle. 
Nach seiner früheren Tätigkeit bei der 
Konrad-Adenauer-Stiftung und der Lan­
deszenlrale für politische Bildung in Stutt­
gart sowie Wjähriger Mitarbeit in der CDU 
wolle er von der theoretischen in die 
praktische Politik überwechseln. Seinen 
politischen Schwerpunkt sehe er in der 
Kommunalpolitik. sein Ziel für den Bun­
destag sei die Mitarbeit im Innenausschuß. 

Wolf-Rüdiger Michel meinte, der Einsatz 
für den Bürger als Rechlsantwalt sei ver­
gleichbar mit dem Einsatz, den ein Abge-

ordneter. für die Bürger erbringen müsse. 
Sein besonderes Interesse gelte der Innen­
und Verleidigungspolitik. 

Dieter Sirringhaus erklärte seinen 
Wunsch, für den Bundestag kandidieren 
zu wollen, mit seinem Ziel. als Abgeordne­
ter Bürgernähe zu praktizieren. Er halte die 
Redtm der Politiker für »zu theoretisch« 
und wundere sich deshalb gar nicht, wenn 
das Interesse der Bevölkerung an Politik 
ständig nachlasse. Sein Ziel sei es, die 
Gen_eralionen zusammenzuführen. Sirring­
haus ist seit elf jahren Mitglied der CDU. 

Natürlich interessierten sich die anwe­
senden Frauen dafür, was die drei.Herren 
von Frauen in der Politik halten. Während 
Michel meinte, von 20 Prozent weiblichen 
Parteimitgliedern könnten nicht 40 Pro­
zent der Mandate besetzt werden, sieht 
Fabritius bessere Chancen für Frauen, 
wenn es nicht so viele Ämierhäufungen 
gäbe. Sirringhaus denkt, daß viele Frauen 
sich von der Arroganz mancher Politiker, 
abgeschreckt fühlten. TJie Frauen-Union '­
wird ihren Mitgliedern keine Empfehlung 
für die Wahl des Bundestagskandidaten 
geben, betonte Brigitle Frank. 

Neue Bleche braucht der Turm 
Aussichtsturm wird saniert/ Farbanstrich im Frühjahr 

wob. Villingen-Schwenningen. Seit 
101 Jahren trotz er Wind und Wetter. 
Jetzt wird der Aussichtsturm auf der 
Wanne erneut saniert. In diesen Tagen 
sind zwei Schlosser aus einem Schwen­
ninger Handwerksbetrieb dabei. dem 
»eisernen Wahrzeichen« aus dem Jahre 
1888 einige neue Teile. einzubauen. Dar­
unter mehrere Quadratmeter geriffeltes 
Bodenblech auf den drei Plattformen, 
einige Geländerslücke und einige tra­
gende Flansch-Stücke. 

Anschließend wird Grundierung als 
Anti-Rost-Beschichtung aufgetragen. 
damit im Frühjahr die Maler dem Aus­
sichtsturm ein neues Farbkleid verpas­
sen könne11. Wie zu hören war, soll man 
sich iiher den Farhlon noch nicht im 
klaren sein. »Pendant zur Gaskugel oder 
diesmal ohne Professor« witzeln schon 
die ersten bösen Zungen. 

Möglich wurden die derzeitigen Ar­
hPiten durch das Versprechen von Bür­
germeiser Theo Kühn. der bei der Aus­
stellung zum Turm-Jubiläum im Okto­
ber 1988 für eben diese Arbeiten aus 
seinem entscheidungsfreien Bürgermei­
ster-Haushalt 20 ooo Mark bereitstellen 
wollte. Dies ist nun geschehen. Glaubt 
man fachkundigen Aussagen, dann tiile 
dem Turm eine laufende technische 
Kontrolle gut, und das ganze wäre »billi­
ger«. Der Allgemeinzustand ist nämlich 
immer noch gul his sehr gut. 

WIRD RESTAURIERT: Der 101jöhrige 
Aussichtsturm auf der Villinger Wanne. 

sb-Foto: wob 












